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Optionale Handlungen 

(unter guten äusseren 

Umständen anzutreffen) 

 ----------------------------------------------------------------------

Steigender Grad äusserer Notwendigkeit 

Notwendige Handlungen 

(unter allen Umständen anzutreffen) 

Promenieren  Gehen, um Schaufens-

ter anzusehen

(etwas erleben) 

Gehen, um etwas 

zu tun (Hund aus-

führen, demonstrie-

ren) 

 Gehen, um einzu-

kaufen

Gehen, um etwas zu 

erledigen (Waren aus-

tragen…) 

Gehen

     Durchgang Gehen, um Beruf aus-

zuüben (Brötchenver-

käufer, Polizist) 

Stehen, um das 

Dasein zu ge-

niessen

Stehen, um 

sich zu erfri-

schen (Eis…) 

Stehen, um 

zu essen (Würst-

chen…) 

Stehen, um zu han-

deln (kau-

fen/verkaufen) 

Stehen, um etwas 

anzuschauen

(Schaufenster, 

Ausstellung) 

Stehen, um zu grüs-

sen, zu sprechen

Stehen, wegen eines 

Hindernisses (rotes 

Licht, Verkehr) 

Stehen 

  Stehen, um etwas zu 

tun (fotografieren, Tau-

ben füttern) 

 Stehen, um zuzu-

schauen bei einer 

Tätigkeit (Auflauf, 

Menschen) 

Stehen, um etwas zu 

erledigen (Pakete, 

Schnürsenkel ord-

nen, sich orientieren) 

Stehen, um zu warten

(auf den Bus, auf je-

manden) 

Sitzen, um das 

Dasein zu ge-

niessen

Sitzen, um zu

essen

Sitzen, um aufzupas-

sen (auf spielende Kin-

der) 

  Sitzen, um sich aus-

zuruhen (zu müde 

zum Gehen) 

Sitzen 

Sitzen, um sich 

zu sonnen

Sitzen, um zu

lesen

     

Tab. 7: Schema der Besucherhandlungen in Fussgängerbereichen 

Qualität der physischen Umgebung
schlecht gut

Notwendige Aktivitäten • •

Optionale Aktivitäten •

•
Übrige Aktivitäten
(soziale Aktivitäten) • •
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2.2 Einflüsse auf den 
Aufenthalt

Die drei Aktivitätstypen 

Das Verweilen folgt anderen Gesetzmässigkeiten 
als der Transitverkehr der Fussgänger. Hilfreich für 
das Verständnis der Aufenthaltsnutzungen ist das 
Konzept der notwendigen, optionalen und sozialen 
 Aktivitäten nach Jan Gehl. Während in Räumen mit 
vielen negativen Faktoren und wenig Annehmlich-
keiten primär notwendige Aktivitäten wie der Weg 
von Punkt A nach B (z. B. Arbeitsweg) zu beobachten 
sind, weisen attraktive Räume mit vielen vorteilhaf-
ten (und wenig negativen) Faktoren auch optionale 
und soziale Aktivitäten auf (Abb. 8). Der Nachweis 
optionaler und sozialer Aktivitäten ist demnach ein 
guter Gradmesser für die Qualität öffentlicher Räu-
me. Je grösser ihre Zahl, desto besser ist gemäss Gehl 
die Qualität der Stadt. [10] [31]

Wie untenstehende Übersicht (Abb. 9) zeigt, ist die 
Abgrenzung zwischen notwendigen und optiona-
len Aktivitäten fliessend. Die Aufenthaltsnutzungen 
sind meist optionale Aktivitäten, die an bewusst aus-
gewählten Orten in der Freizeit stattfinden. 

Abb. 9: Handlungen von Fussgängern 

im Vergleich (Monheim nach Gehl); 

SVI Forschungsbericht. [31]

Abb. 8: Die Grafik zeigt schematisch die 

Beziehung zwischen der Qualität öffentlicher 

Räume und der Summe der Aktivitätstypen.
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Die drei Aktivitätstypen zeichnen sich durch verschiedene Eigenschaften und Bedeutungen aus:

Notwendige Aktivitäten Optionale Aktivitäten Soziale Aktivitäten

In diese Kategorie fallen alltägliche 
Bedarfsaktivitäten. 

Zwingende Aktivitäten sind bei-
spielsweise das Zurücklegen von 
Schul- und Arbeitswegen, das Ein-
kaufen oder das Warten auf den 
Bus. 

Für diese Tätigkeiten herrschen zu-
meist physische Anforderungen. 
Sie sollen effizient erledigt werden 
können. [10]

Optionale Aktivitäten werden aus-
geübt, wenn Lust und Zeit dafür 
vorhanden sind. 

Dazu gehören unter anderem spa-
zieren, frische Luft schnappen, 
herumstehen, sitzen und sonnen-
baden. Diese Tätigkeiten werden 
in der Regel ausgeübt, wenn das 
Wetter gut und die Umgebung an-
genehm ist. 

Die Attraktivität von Räumen und 
die optionalen Tätigkeiten sind mit-
einander gekoppelt. An Orten mit 
guter Qualität finden deutlich mehr 
optionale Aktivitäten statt als an 
unwirtlichen Orten. [10]

Die sozialen Aktivitäten sind Inter-
aktionen zwischen Personen.

Dazu gehören das Spielen der Kin-
der, Begrüssungen und Diskussio-
nen, kommunale Aktivitäten und 
die am meisten verbreitete soziale 
Aktivität, das Zuschauen und Zu-
hören. Diese Aktivitäten passieren 
spontan als Konsequenz, wenn sich 
verschiedene Personen im gleichen 
Raum aufhalten und bewegen. Pla-
ner können Massnahmen treffen, 
die das Herstellen von Kontakten 
unterstützen. 

Das Ermöglichen sozialer Aktivi-
täten gehört zu den wichtigsten 
Qualitäten öffentlicher Räume. [10]

 

Abb. 10 Abb. 11 Abb. 12
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Bedeutung äusserer Einflussfaktoren 

“What attracts people most, it would appear, is other 
people.” William H. Whyte [30]

Ein SVI-Forschungsbericht fasst auf der Grundlage 
von Literaturrecherchen eine Reihe von Faktoren 
zusammen, die den Aufenthalt im öffentlichen Frei-
raum beeinflussen. Viele Aktivitäten im öffentlichen 
Raum finden nur statt, wenn die äusseren Einflüsse 
angenehm sind. Gut genutzte öffentliche Räume 
zeichnen sich gemäss dem Bericht durch bestimmte 
Merkmale aus:

• Sie befinden sich meist an strategischen Punkten 
im Fussverkehrsnetz.

• Sie erlauben eine freie Sicht in verschiedene Rich-
tungen der städtischen Umgebung; sie helfen 
da mit den Gehenden und Verweilenden, sich zu 
orientieren, und ermöglichen interessante Aus-
sichten auf verschiedene Aktivitäten.

• Sie sind dort zu finden, wo Fussgängerströme 
durch das Zentrum des Raumes führen und nicht 
entlang seiner Ränder.

• Sie besitzen eine Reihe von Erdgeschossnutzun-
gen.

• Sie sind, speziell wenn sie historisch entstanden 
sind, vom Massstab her so gehalten, dass sich 
ihre Bedeutung im Fussverkehrsnetz widerspie-
gelt. [31]

Zu den relevantesten Kritierien für die Verweil-
aktivitäten gehören:

• Klimatische Bedingungen (siehe nebenan)

• Attraktivität des Umfelds: zentrale Lage, Qualität 
des Ortsbilds und der Architektur, Gestaltung des 
Freiraums, Aktivitäten von Menschen und Tieren, 
die zum Beobachten einladen. Aspekte wie Se-
hen, Hören oder Riechen, die die Sinne des Men-
schen ansprechen, sind für das Wohl befinden 
von entscheidender Bedeutung. Ein fehlendes 
 Sicherheitsgefühl (Verkehr, Kriminalität), Lärm 
und Immissionen sind dagegen negativ. 

• Für den Aufenthalt ist eine entsprechende Infra-
struktur notwendig (Sitzbänke, Sitzgelegenheiten 
in Cafés und Restaurants, Wiesenflächen, Trep-
pen, Mauern, Sockel).

Abb. 13: Je mehr Randaktivitäten ein 

Raum hat, desto belebter ist er.

• Die Präzenz von Menschen ist einer der wichtigs-
ten Aspekte. Es geht beim Aufenthalt sehr häu-
fig um das Sehen und Gesehenwerden (soziale 
Aktivität). Die Beobachtung anderer Menschen 
wird im öffentlichen Raum am häufigsten als 
Lieblingsbeschäftigung genannt. [31]

Klima

In der Kategorie der notwendigen Aktivitäten führt 
das Wetter innerhalb einer Jahreszeit nicht zu gros-
sen Schwankungen. Ausnahmen bilden extreme 
Wetterverhältnisse wie Schneefall, starker Regen, 
Sturmwinde, sehr grosse Hitze oder Kälte. Die kli-
matischen Bedingungen sind jedoch sehr bedeutend 
für die Anzahl der optionalen Aktivitäten (Freizeit-
verhalten) und somit für die Aufenthaltsnutzungen. 
Die Wetterkonditionen bestimmen die Verweilakti-
vitäten. So richten sich diese je nach Temperaturen 
nach Schatten oder Besonnung. Wesentlich ist der 
Schutz vor Regen, tiefen Temperaturen und situativ 
vor Wind. Um tiefen Temperaturen entgegenzuwir-
ken, werden teilweise Hilfsmittel beigezogen, um die 
Aufenthaltsqualität zu erhöhen, beispielsweise Woll-
decken oder Heizpilze. [31]

Abb. 14: Summe der erfassten Aktivitäten auf Strassen und Plätzen 

in Kopenhagen an 14 Standorten im Sommer (oben) und im Winter 

(unten), jeweils zwischen 12 und 16 Uhr.



Les 12 critères de qualité essentiels
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Protection contre 
le crime et la violence – 

se sentir en sécurité

• Espace public vivant
• Contrôle social de la rue

• Fonctions cumulées jour/nuit
• Éclairage approprié

Protection contre 
les expériences 

sensorielles désagréables

• Vent
• Pluie/neige

• Froid/chaleur
• Pollution

• Poussière, bruit, 
éblouissement

Opportunité 
de marcher

• Espace pour marcher
• Façades attrayantes
• Absence d’obstacles
• Surfaces adéquates

• Accessibilité pour tous

Opportunité 
d’être debout

• Effet de bordure/ zone 
attractive pour être debout 
• Façades attrayantes qui 

invitent au séjour

Opportunité 
de s’asseoir

• Espace pour s’asseoir
• Mise à profit des avantages :

vue, soleil, gens
• Bons espaces pour s’asseoir

• Bancs pour se reposer

Opportunité 
de regarder

• Distances de vue raisonnables
• Champ de vision dégagé

• Vues attrayantes
• Éclairage (lorsqu’il fait nuit)

Opportunité de parler 
et d’écouter

• Faible niveau de bruit
• Mobilier facilitant la 

discussion

Opportunité de jouer 
et de bouger

• Activité physique 
et exercice

• Jeu et loisir de rue
• De jour et de nuit
• Été comme hivers

Échelle

• Bâtiments et espaces à 
dimension humaine

Opportunité 
d’apprécier les aspects 

positifs du climat

• Ombre/ soleil
• Chaleur/ fraîcheur
• Abri contre le vent/ 

la brise

Expérience sensorielle 
positive

• Design adéquat 
et soigné

• Matériaux adéquats
• Belles vues

• Arbres, plantes, eau

Protection contre le 
trafic et les accidents – 

se sentir en sécuité

• Protéger les piétons
• Éliminer les craintes face 

au trafic
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Schutz vor 
Verkehr und Unfällen 

– sich sicher fühlen

• Schutz der Fussgängerinnen 
und Fussgänger

• Beseitigen der Ängste 
vor dem Verkehr

Schutz 
vor unangenehmen
Umwelteinflüssen

• Wind
• Regen und Schnee

• Hitze und Kälte
• Verschmutzungen

• Staub, Lärm
• Blendeffekten

Schutz vor  
Verbrechen und 

Gewalt – sich geschützt 
fühlen

• belebte öffentliche Räume
• soziale Kontrolle im Strassenraum

• vielfältige Nutzungen rund um 
die Uhr

• angemessene Beleuch-
tung

Möglichkeiten 
zum Gehen

• Raum zum Gehen
• attraktive Fassaden

• Freisein von Hindernissen
• geeignete Bodenbeläge
• Zugänglichkeit für alle

Möglichkeiten 
zum Sitzen

• Raum zum Sitzen
• Vorteile ausnutzen:  

Aussicht, Sonne, Menschen
• gute Sitzgelegenheiten

• Sitzbänke, um sich zu erholen

Möglichkeiten 
zum Verweilen

• geschützter Raum,  
der Geborgenheit bietet
• attraktive Fassaden, die  
zum Verweilen einladen

Menschlicher 
Massstab

• Gebäude und Räume mit 
menschlichen Dimensionen

Angenehme 
sinnliche Erfahrung 

des öffentlichen Raums

• attraktive Gestaltung 
• angemessener Unterhalt

• passende Materialien
• schöne Aussichten

• Bepflanzung
• Wasser

Möglichkeiten, 
das schöne Wetter 

zu geniessen

• Sonne und Schatten
• Hitze und Kälte

• Schutz vor Wind und Bise

Möglichkeiten 
zum Sehen

• angemessene Sichtdistanzen
• freies Sichtfeld

• attraktive Aussicht
• nächtliche Beleuchtung 

Möglichkeiten 
zu Spiel und Sport

• körperliche Aktivitäten  
und Übungen

• Strassenspiele, 
Gestaltungsmöglichkeiten

• Tag und Nacht
• Sommer und Winter

Möglichkeiten 
zum Sprechen und Hören

• geringer Lärmpegel
• gesprächsförderndes 

Mobiliar
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Beispiel: Die zwölf Qualitätskriterien von Jan Gehl

Kategorie Erhebungsort / Hilfsmittel Zielsetzung qualitativ

� Ļ Í � ] £ quantitativ

Das Centre for Public Space Research der School of 
Architecture von Kopenhagen, deren  Vorsitzender 
Jan Gehl ist, hat die wichtigsten Charakteristiken 
zusammengestellt, die ihres Erachtens gute öffent-
liche Räume auszeichnen. Mit den Kriterien, die auf 
Basis jahrelanger Erfahrungen erarbeitet wurden, 
kann die Qualität des öffentlichen Raums überprüft 
werden. Die Kriterien können bei Planungsfragen 
beigezogen werden. Gehl ord net den drei Kategorien 
Schutz, Wohlbefinden und Sinnlichkeit die zwölf 
Qualitätskriterien zu. Die Methode hat Ähnlichkeiten 
mit derjenigen des Project for Public Spaces. [11] 

Abb. 40: Die zwölf 

Qualitätskriteren 

nach Gehl.

Die Qualitätskriterien von Gehl werden in abgeänder-
ter Form auch von der Stadt Zürich verwendet und 
sind Teil der «Strategie Stadträume 2010», die die 
Grundsätze der Entwicklung der öffentlichen Räume 
vorgibt (siehe Seite 29). [41] 


